
In Berlin bemüht man sich also durchaus um die Erhaltung 
und Rekonstruktion von Taschners Werken aus seiner Berli­
ner Zeit. 
Dagegen g ibt es kein Echo aus Breslau auf die Bemühungen, 
wenigstens ein Foto von dem früheren Gustav-Freytag-ßrun­
nen zu erhalten (nicht einmal über das deutsche Generalkon­
sulat in Breslau!). 

Anmerkungen: 
' Curriculum vicae, Lebensdaten lgnatius Taschner ( 1895- 1913). aufgezeichnet 

von Helene Taschner, Stadtbibliothek München, Handschriftenabteilung 
132/72, Entwurf hierzu Handschriftenabteilung 732/72. 

' Richard /.r111p: Ludwig Thoma - lgnatius Taschner. Eine ßaycrische Frcund­
schafc in Briefen. München 197 1. 

' Siehe I Vi/l,e/111 Ut•bhart: Ludwig Thoma. lgnatius Taschner und Altomünster. 
ln:Amperland 29 (1993) 11-1-117. Der Grabstein und die Beziehung der dort 
ßcstattctcn zu lgnatius Tasch ner wurden auch in der Sendung des ßaycrischcn 
Fernsehens •F1iihling in Alt0mün tcr• vom 23.4.2006 ausführlich vorgestellt. 

' Die früher in Sterbematrikeln häufig genannte Todesursache , Auszehrung• 
wird/wurde wissenschaftlich als Kachexie (gncch. ,schlechter Zustand,) 
bezeichnet. Unter dem unspcz.ifischcn Ausdruck verstand man ein Krank­
heitsbild des völligen körperlichen Verfalls. dessen Ursache man damals nicht 
kannte. Die meisten Fälle dürften wohl Krebs im heurigen Sinn gewesen sein, 
die häufige Todesursache Tuberkulose, auch eine , Auszehrung•. ist meist direkt 
mit ,Schwindsucht« bezeichnet. In Betracht kommen auch Leberzirrhose oder 
chronische Vergiftu ngen. Kindbettfieber scheidet aus, weil bei dieser Erkran­
kung auch völlig gesunde. blühende Frauen innerhalb weniger Tage starben, 
ohne einen ~ausgezehrten« Eindruck zu machen. 

' ßei der Errichtung des 2. ßcrliner Rathauses in den Jahren 1902-191 1 wurde 
der Ergänzungsbau zum alten Rathaus (wegen der ßacksteinbauweise , R otes• 
R athaus genannt) •Neues• Stadthaus bezeichnet. Nach den KneE,~sch:iden am 
R oten Rathaus wurde 1945 das Gebäude der Städtischen Feuersoz.ietät Paro­
chialstr. 1-3 als Sitz des ßürgcrmeisters von Großberlin eingerichtet. Auf die­
sen 13au in unmittelbarer Nähe des ,Neuen Stadthauses• wurde dann die 
ßczeichnung »Neu« übertragen, womit zwangsläufig das »Neue Stadthaus_. -
für Außenstehende irreführend - das ,Alte• Stadthaus wurde. In dem ,Neuen 
Stadthaus, kam es 19-18 zur ßcrliner Spaltung, als eine Senatssitzung unter 
Vorsitz von Oberbürgermeister Otto Suhr von kommunistischen Demons­
tr.mtcn gesprengt wurde. Die Senatoren aus Wc!stbcrlin gründeten dann im 

Rathaus von Schönberg einen von Ostberlin gerrennten Senat. das ,Neue 
Stadthaus, bhcb bis 1990 Sitz der Stadtverwaltung von Ostberlin. Das von 
Kurt Starks 1937/ 38 geplante Gebäude steht heute auch unter Denkmal­
schutz. 
Peter Dussmann hat 1963 mit 10 Putzfrauen einen R.einigungsdienst 
(•l'EDUS,) gegründet. Heute hat nach Internetangaben das Unternehmen 
56000 Mitarbeiter und einen Jahresumsatz von 2 Milliarden Euro. Der •König 
der Putzfrauen, und engagierte Kunstmäzen besitzt an der ßerliner Friedrich­
straßc das , Kultur-Kaufüaus• mit 6 500 Quadratmeter Verkaufsnäche. 

" Das Modell im Hause Fischer wurde von den ßerliner Kunsthistorikern Dr. 
Kähler und Dr. Kulm e111deckt und identifizien. die sich dort mn eine (bes­
sere) Rekonmuktion des Märchenbrunnens in Friedrichshain anhand der 
Originalmodelle bemühten. 

' S11sa1111e Kiil,/er: Fortuna für die Stadt - zur Wiederaufstellung der Kuppelfi­
gur auf Ludwig Hoflimnns Stadthaus. In: M ittei lungen des Vereins fiir die 
Geschichte ßerlins 99 0ahr?) 51-1-522. Der ßeitrag ist auch auf der Internet­
seite der SenatSvcrwaltung fiir I nncrcs von ßcrlin nachzulc1;cn. 

10 Die Vermutung in dem ßcirrag von Dr. Kählcr, die Figur der Fortun:i sei ein­
geschmolzen worden, kann stimmen, dies ist jedoch im Ergebnis fraglich. In 
emem totalen Übcrwachungssrn:u und dazu noch im Haus des Ministerrats der 
DDR konnte dies nicht heimlich durch Metalldiebe erfolgen. Einschlägige 
Akten der DDR über die Verwertung der Figur wurden aber offenbar bis jetzt 
nicht gefunden. Die Fernsehantenne wurde nach dem Internet-Lexikon Wiki­
pedia 1969 e ntfernt und durch eine DDR-Flagge ersetzt. Die noch erhaltene 
Origi11alfigur ist bei dieser Gelegenheit sicher nicht ~encsorgt• oder wenigstcn'i 
, recycelt• worden. Vid realistischer ist die Vermutung. dass die Figur, deren 
Wert man sicher schätzen konnte. iiber die DDR-Firma , Kommerzielle Koor­
dinierung (KoKo), des DDP..-Dev1Scnbeschaffcrs Alexander Schalck-Golod­
kowski für gutes Geld in den Weiten verkauft wurde. 

" /\lax Rose: Kein Heldenepos - Nur der Versuch zu übersehen - Erinnerun­
gen eines Berliner ßildh.mcrs. ßcrlin 1985. S. 120. 

" Ausstdlung<katalog. S. 236,Abb. 27 ' und 277. 
" Der große ßronzcbär im Alten Stadthaus, der von der DDR in den ßerliner 

Zoo vcrsem worden war, 1st bereits 1999 in den »ßärensaal« zurückgeholt 
worckn. Dic1t· Großplastik ist allerding; nicht von lgnatius Taschner. ,ondcrn 
von Georg Wrba. der mit Ta1chner zu1ammen am Märchenbrunnen Fried­
rich1hain bildhauerisch tätig war. 

Anschrift de< Verfa1sers: 
Werner Ebcrth, Max1traßc 36, 97688 Uad Kissingen 

Marnmendmf im frühen Mittelalter 
Ein Beitrag zur 1250-Jahr- Feier 758-2008 

1/011 Prof Dr. Wi//,e/111 Liebhart 

Mammendorf im Tal der Maisach begeht 2008 eine 1250-
Jahr-Feier. D aran knüpfen sich für die wissenschaftliche Hei­
matforschung zwei Fragen: Worauf stützt sich das Jubiläum 
und was wird gefeiert werden? 

Freisi11ger Q11elle 

Aus der Frühzeit der altbayer ischen Ge d tichte besitzen wir 
eine seltene Quelle, ein Verzeichnis von Güterschenkungen 
des Adels, Traditionen genannt, fü r die Freisinger Bischofskir­
che. Sie setzten 7-1-4 ein und gingen im 13. Jahrhundert zu 
Ende. Das . o genannte »Freisinger Tradi tionsbuch« stellt für 
die R egion um München und Freising eine herausragende 
Quelle der Landesgeschichte dar. Hunderte von Sied1ungen 
können sich für ihre »Ortsjubiläen« auf diese frühen U rkun­
den berufen, die 1905/ 1909 Theodor ßitterauf herausgab.' 
Vielfach haben diese Traditionen aber kein Ausstellungsda­
tum, weshalb man sie nur nach den dort genannten Zeugen 
wie Bischöfen, H erzögen und Königen datieren kann . So ist 
es auch im Falle Mammendorfs. Wir kennen zwar den Mo nat 
und den Tag, aber nicht das genaue Jahr einer frü hen Schen­
kung, in der der O rt erstmals urkundlich genannt wird. 1 ns­
gesamt kommt Mammendorf vor 1000 sechsmal in den Frei­
singer Traditionen vor. Von diesen Nennungen stammt eine 
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aus der Zeit vor 800 (758/763), vier fa llen in das 9. Jahr­
hundert (807, 808, 82-1- und 835) und eine gehört ins 
10. Jahrhundert (948/957) . Fünf weitere rühren aus dem 
1 L. Jah rhundert her.2 
Wenden wir uns der frühesten Nennung zu, da sie den Anlass 
für die 1250-Jahr- Feier abgibt. Mammendorf taucht im Zeit­
raum von 758 bis 763 schriftlich in der Geschichte auf.' Wenn 
eine Sied lung erstmals urkundlich erscheint, dann besteht sie 
bereits! Das Wort »Gebur tstag<< ist demnach fehl am Platz, 
aUenfalls kö nnce man von einem »Namenstag« prechen. 
Ledigl ich im übertragenen Sinne ist also die erste urkundl i­
che N ennung als »Geburtstag« zu bezeichnen. Nur noch die 
Archäologie kann Zeugnisse früherer ß esiedlung aus schr ift­
losen Epochen beisteuern.' 
Devor wir auf das Datum näher eingehen, betrachten wir den 
Text der lateinischen U rkunde in deucscher Übertragung. 

D@id 11011 Nfa111111e11do,f 

Der Schreiber Bischofs Joseph (Sedenzzeit 748-764) mit 
Namen R.eginperht überschrieb die Schenkungsurkunde mit 
»Schenkung David von Mammendorfo. Die Urkunde beginllt 
mit einer theologischen Begründung für d ie Leistung guter 
Werke auf Erden. Sie werden im Himmelreich belohne. D ann 



heißt es: »Wegen dieser Hoffi1ung nämlich habe ich, David, 
im Namen Gottes wegen meines Seelenheiles (re111ediu111 
n11i111e 111ene) oder soweit ich konnte für das zukünftige Leben 
(de 11itn f utum) Sorge getragen und dem VorbiJd nachstrebend 
habe ich ge tiftet an die Kirche (nd do11111111) des hl. Michael, 
des hl. Apostels Andreas und des hl. Johannes des Täufers und 
für die Reliquien aller Heiligen, die dort in Ehren ruhen, im 
Ort genannt Puch {1'11 loco 111111wpn111e Ponh) zwei Teile mei­
nes Erbes im Ort Mammendorf (duns pnrtes hereditntis 111ee i11 
loco lVfn111111i11do ,j) sowohl an Unfreien/ Leibeigenen (111n11ci­
piis) als auch an Äckern, Weiden und Wald, alles also, was mir 
rechtmäßig zu gehören scheine; die - wie gesagt - beide Teile 
für die schon genannte Kfrche stifte (trado) und übertrage 
(1m11if,111do) ich in die Hände Bi chofs Joseph aufgrund einer 
Ver prechungen (per repro111issio11es s11ns); und er, der mich sei­
nen heiligsten Gebeten anvertraut, hat mich in seine gehei­
ligten und ehrenhaften Hände (in sai,ctns nc 11e11embiles 11in1111s 
51/ns) ergeben aufgenommen.5 Und ich habe ihm von diesem 
Tag an das volle Besitzrecht (potestate111) über die Stiftung 
übergeben, damit er die Verfügungsgewalt darüber hat, ie 
innezuhaben. zu verkaufen, zu verändern und zu vertauschen 
oder. was auch immer er will, damit zu tun. Und wenn einer 
von meinen Erben oder wenn einer meiner Drüder, was ich 
nicht glaube, dass es der Fall sein wird, oder auch jede belie­
bige andere Widerspruch einlegende Per on gegen diese 
Schenkung (do11ntio11e111) auftritt oder sie gar rückgängig 
machen (fm11gere) will, der olJe ganz besonders dem Zorn des 
allmächtigen Gottes verfa llen und vom Gnadenschatz aus­
geschlossen (exco1111111111icai11s) sein. Diese Schenkung solle 
nichtsdestoweniger be tehen bleiben und jener soll von der 
Gemeinschaft der Chri tgläubigen verflucht sein und das, wa 
er zurückverlangt, soll ihm nicht erlaubt sein zu besitzen und 
für das Unte1fangen soll er der königlichen Domäne (fisws) 
ein Pfund Gold und fünf Pfund ilber Duße bezahlen. 
Ge chehen ist dies in der bairischen Provinz (i11 Baioaria pro-
11i11cia) vor Herzog Tassilo, der a!Je bestätigt in den Iden des 
März.« Am Schluss de Vermächrni ses stehen die Handzei­
chen (sig1111111 +) folgender Personen: »Zuer t David, der die 
Schenkung veranlasste. sein Druder lrminfrid:· Keparoh,' 
Chuanrat, Hailrih. Hi!timunt, Liutolf, Eparachar, Hroadachar. 
Oaconi , lsanharti. Madalgeri. Tutiloni , der Einsiedler AJto 
(Sig1111111 A!to11i recla11s,). Priester Tuconi, Priester Haiconi. 
Prie ter Halihoni , Priester Reginperhti. Ich. Reginperht. bin 
beauftragt gewesen niederzuschreiben. Ich schreibe nicht, wie 
ich es wollte, ondern wie ich unter König Pippin und Her­
zog Tassilo rnus te (siwt pot11i reg11a111e Pippi110 rege et 7assilo11e 
d11ce) .« 

Bischof, König 1111d Herzog 

Drei Ge talten der Zeit werden namentlich genannt: Einmal 
Bischof Joseph. der von vor dem I 8. Januar 7 48 bis zum 
17. Januar 76-l regiert haben soll~ dann Frankenkönig Pip­
pin, der von 751 '' bis 768 regierte und Vater Karls des Großen 
war, und schließlich Tassilo m., der letzte Herzog aus dem 
Hau der Agilolfinger. 1" Tassilo folgte zwar N S seinem Vater 
Odilo nach, stand aber als Minde1jähriger bis 757 unter der 
Vormund chaft de Onkel König Pippin. Der Herausge­
ber der Freisinger Traditionen hat bei der Datierung auf den 
Zeitraum 758/763 ausgeschlossen, dass die Urkunde noch 
während der Vormundschafrszeit Tassilos ausge teilt worden 
ist. Pippin werde noch 760,11 76212 und 76513 neben Tassilo als 
König genannt und das Herzogtum Baiern gehörte eben zum 
Frankenreich. Dieser Auffassung kann man folgen. Fi.ir 758 
und die Folgejahre spricht, dass Ta silo persönlich dem chen-

kungsakt beiwohnte, also aktiv und selbständig auftrat (com111 
Tassiloni d11ce ipso co1ifir111a111e), was nicht mehr zur Vormund­
schaft passt. Aber: Die Schenkung kann, muss aber nicht 758 
erfolgt sein, sondern auch in den Folgejahren bis 763. Ab 
Ende Januar 76-l erscheint Arbeo als neuer Bischof. Gewisse, 
wenn auch formelhafte Formulierungen wie die z. B. die 
Gott ergebenen und ehrenhaften Hände des Bischofs können 
auf ein hohes Alter hindeuten. Dies spricht 111. E. eher für 
einen späteren Zeitpunkt. 

Sta11d der Wisse11sc/1afr 

Zwei Kenner der frühmittelalterlichen Geschichte Altbay­
erns, Wilhelm Scörrner (1967 / 1972)" und Joachj111 Jahn 
( 198 1 )," haben ich mit dem frührnittelalterlichen Mammen­
dorf zum Teil mehrfach befasse. Störrner vermutet, dass die 
mit Reliquien ausgestattete Kirche von Puch für Mammen­
dorf die zuständige Pfarrkirche gewesen ist.11

' Es fö!Jt aus dem 
!<...ahmen, dass die Stiftung Davids nicht direkt - wie son t 
üblich - an den Altar der Domkirche zu Freising ging, son­
dern an die Kirche de achbarorces Puch und in die Hände 
des Bi chofs Joseph.Vermutlich war diese Kirche Privatbesitz 
des Bischofs und damit eine Eigenkirche. Waren Stifter und 
Ernpfanger miteinander verwandt? Beide führen alttestamen­
tarische Namen, die ausgesprochen selten waren. Joseph und 
David gehörten der Adelsgruppe der Huosi an . Ein Bruder 
Davids hieß lrminfrid. Er war wohl mit dem gleichnamigen 
Mitbegründer des Klosters charnitz bei Mittenwald iden­
ci ch.17 In der Scharnitzer Stiftungsurkunde erscheint ein 
Reginperht al Bruder I rminfrids und David immerhin als 
Zeuge. Ein Zufall, dass der Schreiber der Mammendorfer 
Schenkung gleichfalJs den Namen Reginperht crug? Die 
genannten Personen scheinen irgendwie alle miteinander 
verwandt gewesen Zll sein. Der Adelsbesitz zu Mamrnendorf 
könnte nach Störmer ursprünglich wohl Königsgut (Fiskal­
gut) gewesen sein. Mammendorf habe aufgrund seiner Lage 
an der Maisach (Furt) wohl schon einen zencralört!ichen 
Charakter besessen. In einer eigenen Studie'" ging Störmer 
den zwischen 758/763 bis 846 auftretenden Trägern des sel­
tenen Namens David nach. Sie rauchen au f als Priester und 
Laien in den Salzburger, Passauer und Freisinger Quellen. Der 
758/763 genannte David von Mammendorf war ein Vasall 
König Pippins und identi eh mit einem David des SaJzburger 
Raumes (vor 788) bzw. dem Tegernseer 11obilissi11111s David 
(vor 804). 
Joachim Jahn folgt im Wesentlichen den Ergebnissen Stör­
mers. Ma111111endorf sei der ursprüngbche Zentralort von 
Davids Besitzungen gewesen, »Puch dagegen eine jüngere 
AusbausiedJung, deren Kirche David selbst gegründet haben 
dürfte<, .1•1 David muss aufgrund des Reliquienbesitzes weitrei­
chende, ja internationale Beziehungen besessen haben. Die 
genannten Patrozinien weisen auf Italien und R.om hin. 
David habe nicht nur die Kirche, sondern aufgrund der For­
mulierungen auch sich selbst übergeben (Kommendation), 
das heißt er trat in den Stand der Priester bzw. Mönche ein. 
Biblische Namen wären für solche Söhne des Adels bestimmt 
gewesen, die von Geburt an für den geistlichen Stand vorge­
sehen waren. 

David 1111d Alto 

Erstmal wies Wilhelm Störrner auch darauf hin, dass das Paar 
»David und Alto<,, in letzterem dürfen wir den Gründer 
Altorni.insters erkennen,:!<' noch einmal, nämlich 789 in Sulz­
bach am Inn unweit von Pa sau, gemeinsam auftrat~' Der 
Zeitabstand zwischen 758/763 zu 789 ist zu gering, als dass 
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hier von verschiedenen Personen auszugehen wäre.12 789 
schenkten David und sein ßruder Hrancolfßesitz in Helpfau 
bei Braunau an die Passauer Bischofski rche. Unter den Zeu­
gen erscheine ein Priester Alco al· Zeuge. Das muss an sich 
nichts besagen, aber auch dieser Priester AJro, den seine Sün­
den bedrückten, schenkte gleichzeitig die von ihm gegrün­
dete Kirche zu Sulzbach am Inn gleichfalls an die Passauer 
Bischofskirche.2-' Dabei ist von seinem Bruder Aso die R ede. 
Und nun das Merkwiirdige: 807, 808 und 824 schenkte ein 
Aso seinen Erbbesitz zu Mammendorf (i11 loco Ma111111i11rlo,j) 
an die Freisinger Bischofskirche.24 Das sind nun wahrlich 
keine Zufalle mehr. David von Mammendorf und Alto waren 
zweifel ohne miteinander verwandt. Ohne tiefer auf die kom­
plizierten genealogischen Beziehungen eingehen zu wolJen, 
zeichnet sich doch kJar und deutlich eine mächtige und weit­
verzweigte Adelsfamilie ab, deren Besitz sich nicht nur auf das 
we tliche Oberbayern, sondern auch bis in den Passauer 
Raum erstreckte. Sie gehörte zu der Sippe der 1-luosi. deren 
Besitz und Macht sich nicht nur auf das westliche Oberbay­
ern beschränkte.' 5 Was ist das eigentliche Ergebnis für die 
Ortsgeschichte' Mammendorf war Zentrum einer weitver­
zweigten Huosifamilie, die wohl auch da Klo ter AJto­
münster gründete. Den Charakter als Zencralort führt eine 
Urkunde von 835 deutl ich vor Augen. 

Oµpir/11111 Mm11111e11rlo,f 835 

Am 13. April 83521• traf sich eine gewisse Tota mit ßischof 
Hitto (Sedenzzeit 8 11 -835) in Koccgeisering und übergab 
ihm und seinem Schutzherrn (Vogt) Hroadpert fü r die Dom­
kirche eine so genannte Kolonie (co/011ica111 1111(1111) in Mam­
mendorf mit der umzäunten Hofscelle. allen Gebäuden (w111 
wrtiferis et w111 011111ib11s aerl[ficiis) und dem Knecht Peruni 
(ser,111111 111111111) . AJs .Begründung für die fromme Schenkung 
gab sie an, dass ihre Kinder im Dienst des Domes stünden 
(q11ia jilii 111ei s11biecri s11111 ser11i1io sa11ctae J\larie). Die Stifterin 
behielt sich ein lebenslange Nutzungsrecht vor und sicheret' 
darüber hinaus ihrem Sohn Truunheri und ihrer Tochter Liu­
philt die utznießung als Zinspflichtige der Kfrche. Die 
»Kolonie« lag im befe tigten Königshof genannt Mammen­
dorf (ipsa co /011ica ... arliacet i11 µ11blico oppirlo loco 111111c11pa11te 
J\lm11111i11rlo~f). Die Zeugen, die nach Stammesbrauch an den 
Ohren gezogen wurden, hießen Pilicrim. Gammo, Mahtuini , 
I ordloh, Hroadperti. Amalo. Urolf, Heriperht, Kaganharc, 
llihhilo. Arpeo, Meiol, Erchanperht, Firman, Einhart, Dregil 
und Pruninc. Die Urkunde schrieb Diakon Amalricus, der, 
wie er festhielt, alles gesehen und gehört hatte. 
Unter »Kolonie« ist ein vom Haupthof abgesondt:rtes, von 
Leibeigenen oder auch Freien bewircschaftetes Anwesen zu 
verstehen. Wilhelm Störmer vermutet. dass es sich bei den 
Kindern der Tota um morganatische handelte, die der Kirche 
übergeben und versorgt werden mus ten . Als bemerkenswert 
erweist sich aber der Begriff µ11blio1111 opµir/11111. Was war ein 
publicum oppidum? Da lateinische Wort p11bliws wäre in 
unserer Zeit mit »staatlich,, zu übersetzen, im 9. Jahrhundert 
ist darunter »königlich/ herzoglich« zu verstehen.2 Ein oppi­
r/111 11 konnte eine »befestigte Siedlu ng«. ein »bewohnter und 
ummauerter Ort<1, eine »Burg«, eine »Siedlung in de1· Nähe 
einer Burg« oder eine »Siedlung mit Stadtrecht bzw. Stadt­
charakter« sein ." Da es Städte vor de111 13.Jahrhundert in Alt­
bayern nicht gab, ist an eine befestigte Siedlung bzw. einen 
befestigten Königs- oder Herzogshof zu denken. Seit der 
Absetzung Herzog Tassilos 11 1. 788 befand sich das agilolfin­
gische Herzogsgut im Besitz der karolingischen Könige und 
Kaiser. 
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Orts11a111e 

Ma111111i11rlo,f stellt die früheste Form des Ortsnamens dar. Im 
1 1. Jahrhundert wandelte sich der Name über Ma111111a11rlo,f 
zu .\lla111111e11rlof:'1 Der Ortsname setzt sich aus einem Grund­
wort und einem Bestimmungswort zusammen. Das althoch­
deutsche Grundwort »dorfo wird von der Ortsnamenfor­
chung mit ,,Hof, Gehöft, Landgut oder Siedlung« übersetzt. 

Mammendorf dürfte aber schon um 800 dörflichen C harak­
ter besessen haben, da in den Urkunden stets von Erbteilen 
die ll ede geht. Am Ende des Mittelalters zählten das Ober­
und Unterdorf mit zwei Kirchen l 02 Anwesen, was für die 
R egion durchaus ungewöhnlich ist."' Selbst die Märkte 
Dachau und Bruck besaßen nicht mehr Anwesen. Das 
Bestimmungswort des Ortsnamens besteht au dem germani­
schen Personennamen J\lla1111110, der aber im namenreichen 
FreisingerTraditionsbuch nicht vorkommt. Es kennt aber den 
germanischen Namen Manno. 

U 11:samzeit 

Die letzte urkundliche Nennung vor 1000 fa ll t in die so 
genannte Ungarnzeit. Seit 900 verging kein Jahr ohne Kampf 
mit den Ungarn, 907 wurde der baierische Heerbann unter 
Markgraf Luitpold bei Pressburg geschlagen. Der Chronist 
R egino von Prüm bezeichnet die Ungarn als ein alle Ra11b­
tiere a11 Cra11sa111keit i ibertr~ffe11rles Volk:" Cefahrlich und neu 
war ihre Kampfesweise, vom Pferd aus mit Pfeil und Bogen 
zuzuschlagen. Bevor die Ungarn al Feinde kamen, standen 
sie bereits als willkommene Söldner im Dienst König und 
Kaiser Arnulfs. Nach seinem Tod wurden aus Verbündeten 
1=einde. Hintergrund war die Vertreibung der Ungarn aus 
ihren Sitzen am Schwarzen Meer durch die stärkeren Pet­
chenegen. Die ersten baierischen Abwehrerfolge machte die 
Kesselschlacht von Pressburg zunichte. 909 brachen die 
Ungarn erst111als bis zum Lech durch, ihren R.ückweg nah­
men sie über Freising, an der R ott konnten ie jedoch 
geschlagen werden. Ein weiterer Sieg gelang 9 10 bei eu­
ching und 9 13 am Inn. Danach kehrte nicht nur eine vier­
zehn Jahre dauernde R.uhe ein. sondern die Ungarn wurden 
erneut ß ündnisparmer. 926 kehrten die Ungarn als Feinde 
zurück. Die Entscheidung fiel schließlich 955. Noch 953/ 95-1-
hatte ich der baierische Adel gegen König Otto l. erhoben 
und sich seinem rebellierenden Sohn Liudolf angeschlossen, 
weshalb der König im Frühjahr 955 Regensburg belagerte 
und den größten Teil der Opposition ausschaltete. Diese Lage 
nutzten die Ungarn fü r sich. Nach dem Abzug des Königs 
fielen sie in ßaiern ein und begannc.:n Augsburg, gehalten von 
Bischof Ulrich, zu belagern. Am 9. August 955 gelang es dem 
zurückgekehrten Otco 1. westlich oder südöstlich von Augs­
burg (Lechfeld) mit Hilfe fränkischer, schwäbischer, böhmi­
scher und baierischer Truppen eines Uruders, Herzog Hein­
rich , der große, legendäre Sieg über die Ungarn . 
In diesen Jahren, zwischen 9-1-8 und 957. verrauschte Bischof 
Lambert von Freisi ng mit einem Vogt Ratold sieben Hufen 
und 30 Joche Ackerland in M a111111i11rlo,f, Deutldorf und l<..et­
tenbach an den Edlen (11ob ilis ,,ir) lsanhard.12 Der Freisinger 
.Bischofsstuhl trennte sich also wieder von einem Teil seines 
Grundbesitzes, den er im 9. Jahrhundert von David, Aso, 
Bruder Alros, und Toca erhalten hatte. 

Z11.sa111111r1!fa.ss1111,<? 

Adel und Kirche waren die bestimmenden Kräfte in Mam­
mendorf, das erstmals zwischen 758 bi 763 aus dem Dunkeln 
der Vergangenheit tritt. Der from me Stifter David von Mam-



mendorf gehörte nicht nur der herrschenden Stammesefüe 
der Huosi an, sondern scheint - wie Wilhelm Störmer ver­
mutet - direkter Vasall der Frankenkönige gewesen zu sein. 
Mammendo1f war nachweislich 835 bereits ein Zentralort 
(p11blio 1111 oppid11111) mit einem befestigten Herzogs- bzw. 
Königshof. Der Hof kann nur im Zusammenhang mi t einer 
wichtigen Altstraße stehen, die hier die Maisach überschritt. 
Man hat bisher angenommen, dass erst i111 Gefolge der Stadt­
gründung Münchens seit 1158 durch die Welfen der Straßen­
zug München- Augsburg über Pasing, Bruck und Puch ent­
stand. Doch scheint e schon frü her eine Al tstraße gegeben zu 
haben. Die Altstraßenforschung teckc noch in den Kinder­
schuhen. Der für Mamrnendorf typische Straßendo1fcharak­
ter entstand aber erst im Spätmittelalter. 

Anhang: Regesten der frühen Nennungen bis 1000 

807 Domkirche Freising'' 
Aso schenkt zu Mammendorf (ad Ma111111i11dod) alles, was er 
dore besitzt, an die Domkirche Freising in Gegenware Bischof 
Atco (783- 811 ). Er behält sich aber die lebenslange N utzung 
vor. Nach seinem Tod fällt alles mit Gebäuden, Vieh und Geld 
an die Domkirche (i11 ipso loco Ma111111i11dod). Zeugen: Vor 
allem Richo, Hrodhare, Uuago. Pruninc, Sindihho. 

808 August 15" 
Aso erneuere ein Jahr später seine Stiftung von 807. Schreiber 
Tagibert. Zeugen: Kaganhart. Spulic. Nocharr. Adalharc, Sigi­
pald. Uuicuchi. 

824 April 21 Freising,; 
Aso (vir 11ocar11s Aso) erweitert seine alte Stiftung von zwei 
Dritteln eine Erbbesitzes zu Mam111endorf an die Freisinger 
Domkirche (propria111 hereditate111 s11a111 i11 loco q11i dicir11r 
Ma111111i11do,j pro d11ob11s parrib11s), weil der Tag seines Todes 
bevor ceht. Er seiftet jetzt auch da letzte Drittel, das sein 
bevollmächtigter Vertreter (legiti11111111 111iss11111) Spulic mit 
einem Sicherheitspfand (rn111 111adio s110"') übergibt. Anwesend: 
Graf Engilhard und Haholf, Vogt des Bischofs, nehmen die 
Schenkung entgegen. Zeugen: Reginperht, O tperht, Uuill i­
hart. Kerpaco. Uuichelm. Putilo,Juto. 

835 April 13 Kottgeisering und Mammendorfn 
Toca komme zu Bischof Hicco nach Koccgeisering und über­
gibt ihm und seinem Vogt 1-l roadpert für die Domkirche eine 
Kolonie (co/011irn111 1111a111) in Mammendorf mit den umzäun­
ten Hofstellen, allen Gebäuden {w111 w rr!feris er c11111 011111ib11s 
aedificiis) und dem Knecht Peruni <-~erv11111 111111111), weil ihre 
Kinder im Dienst des Domes stehen (qHiafilii 111ei s11biecri s1111I 
ser11itio sa11crae Marie). Die Stifterin behält sich ein lebenslan­
ges Nutzungsrecht vor und sichert darüber hinaus ihrem 
Sohn Truunheri und ihrer Tochter Liuphilc die ucznießung 
als Zinser der Kirche. Die Kolonie liege im Königshof 
genannc Mammendorf (ipsa co/011irn . . . adiacer i11 p11blico 
oppido loco 111111w pa111e Ma111111i11dod). Zeugen, die an den 
Ohren gezogen worden sind: Pilicri m. Gammo, Mahtuni, 
Nordloh. Hroadperti , Amalo, Urolf, 1-l eriperhc, Kaganharc, 
Rihhilo, Arpeo, Meiol. Erchanperht, Firman, Ein hart, Dregil, 
Pruninc. 
Geschrieben vom unwürdigen Diakon Amalricus, der alles 
gesehen und gehört hat. 

948/ 957'" 
Bischof Lambert von Freising vertausche mit seinem Vogt 

Racold sieben Hufen und 30 Joche Ackerland in Ma111111i11-
do,j, Deucld0tf und Rettenbach an den Edlen (11obilis vir) 
lsanhard. Zeugen: Aripo, Engildio, R eginprehc, Heidfolch, 
Fridarac, Alruom, Papo. Adalhoh, Kunheri. Sigimoch, Koz­
preht. Engilprehr, Adalfrid und andere. 
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